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Dr'e Sffuftcfhtttbe

Vereisung von Wasserturbinen . Es ist klar , daß
die Möglichkeit die Vereisung von Turbinenteilen im Winter
eine große Gefahr für die Betriebssicherheit von Wasser¬
kraftwerken bildet . Um dieser Gefahr zu steuern , mutz man ,
wie die „ Technik für Alle " schreibt, die Turbine Heizen.
Natürlich nicht mit einem Kohlenseuer , sondern mit elek¬
trischem Strom , der ja in genügender Menge zur Verfügung
steht . Man bringt Spulenwicklungen in der Turbine an ,
die einen magnetischen Kraftflusr in den Eisenteilen der
Turbine Hervorrufen . Dadurch tritt eineTemperaturerhöhung
gegenüber dem hindurchflietzenden Wasser ein , die zwar
nur Bruchteile eines Grades Celsius beträgt , aber doch
vollständig ausreicht , die Turbine mit Sicherheit vor jedem
Eisansatz zu bewahren . Die für die Erwärmung erforder¬
liche Energie beläuft fich im Durchschnitt auf drei Kilowatt ,
ist also ganz bedeutungslos gegenüber der gewöhnlich zu
Taufenden von Kilowatt zählenden Turbinenleistung .

Tiere iu der Hypnose . Tiere sind im allgemeinen
für die Hypnose überaus empfänglich . Aber die Erfahrung
hat gelehrt , daß selbst bei außerordentlich fruchtbaren Tier -
gattungen der Hypnose Versuch in steigendem Grad un¬
günstigen Einfluß auf die Fruchtbarkeit hinsichtlich der
Fortpflanzungsfähigkeit der Versuchstiere ausübt . Besonders
leicht ist es , Kaninchen in hypnotischen Schlaf zu versetzen,
wie überhaupt Tiere mit langen und weichen Pelzhaaren
sich für den hypnotischen Versuch als besonders geeignet
erweisen . Auch bei Vögeln ist es verhältnismäßig leicht,
einen hypnotischen Zustand auszulösen ; das gilt vor allem
für den Zeisig , der unter besonders günstigen Umständen
ein denkbarer Gegenstand hypnotischer Experimente ist.
Hund und Pferd zeigen bemerkenswerterweise in der Hyp¬
nose Zustände , die in gewissem Grad auch auf den Menschen
übertragbar sind . Um die Tiere in Schlaf j$u versetzen,
genügt oft das Auflegen der Hand auf bestimmte über¬
empfindliche Körperteile , deren Sitz durch geduldige Versuchs
des Experimentators festsgestellt werden muß .

Bücherschau
Sämtliche hier verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch¬

handlung - Adlerstratze 43, Karlsruhe , zu beziehen.
„Reüe Frauenkleidung und Frauenkultur "

, Zeitschrift für
persönliche , künstlerische Kleidung , Körperkultur und Kunsthand¬
werk . Mit Schnittmuster - bzw . Handarbeitsbogen oder sonsti¬
ger Beilage . Herausgegeben von der Werbestelle für Deutsche
Frauenkultur Karlsruhe . 21. Jahrgang 1926. Juniheft (6).
Verlag G . Braun , G . m . b. H ., Karlsruhe . 1925 erscheinen
12 Hefte. Preis halbjährlich (6 Hefte) Mk . 6—, vierteljährlich
(3 Hefte) Mk . 3.—, Einzelheft Mk . 1 .20. — Das neueste Heft der
„Neuen Frauenkleidung und Frauenkultur " enthält an erster
Stelle einen Bericht über die Entwicklung der sommerlichen
Mode zu größerer Betonung der weiblichen Eigenart . Dir
zahlreichen verschiedenartigen Abbildungen geben eine geschmack¬
volle Erläuterung zu diesem Aufsatz und werden von allen
Frauen mit Freude ausgenommen werden, die auf persönliche ,
künstlerische Kleidung Wert legen. Aus dem weiteren Inhalt
heben wir hervor : Die Gymnastik der Kleinsten. — Zeit und
Kraftersparnis im Haushalt . — Was die Frau über die Lungen ,
tuberkulöse wissen muß . — Stoffdrucke der staatl . Kunstgewerbe.
schule Stuttgart . — Die Bedeutung des Kinos und ganz be¬
sonders einen Aufsatz über echte Spitzen, ihre Entstehung und
Entwicklung, mit einer großen Reihe wertvoller Illustrationen .
Der beigegebene Handnrbeitsbogen bildet die praktische Ergän -
zung der Zeitschrift und enthält eine Zusammenstellung beson¬
ders reizvoller Weißstickereiarten mit ihrer Anwendung für mo-
derne Stickereizeichnungen, außerdem Anleitung zur Herstellung
praktischer Gegenstände zur Reise, wie Strand - und Badeanzüge,
Strandhüte , Badeschuhe , Turnkleider u . a . m . Die gediegene
Ausführung und geschmackvolle Ausstattung macht die Zeitschrift
wirklich zu einer Kulturzeitschrift .

„Die Frau und ihr HauS", Zeitschrift für Kleidung, Woh¬
nung , Wirtschaft, Körperpflege, Erziehung , Volkswohlfahrt. Her-
auSgegeben von der Werbestelle für Deutsche Frauen -Kultur^
Köln . Verlag : G . Braun , G. m . b . H ., Karlsruhe i. B . Er¬
scheint monatlich einmal . Bezugspreis halbjährlich (6 Hefte)

: Wl 3 .—, jährlich (12 Hefte ) Mk . 5 .—, Einzelhest 60 Pfg .

Heft 9 (Juni ) 5 . Jahrgang 1921-25. Aufbauende Gedanken
der Bodenreform und Wohnungsfrage . Vereinfachung der Haus ,
frauenarbeit bilden einen wertvollen Teil des Inhalts des Juni -*
Heftes . Der Kleiderteil gibt der selbstschneidernden Hausfrau
technische Anregung nach dem gleichen Grundschnitt verschiedene
reizvolle Kleidformen zu arbeiten , ferner Vorschläge für prak¬
tische Kinderkleidung für Reisezeit und Sommeraufenthalt . „Die
Frau im öffentlichen Leben"

, „Die Heimat auf dem Lande '?
„Einfache Wirtschaftsführung und HHauswesen "

, sind Sonderab .
schnitte , die mannigfache Vorschläge für eine Umgestaltung un¬
serer Lebenshaltung und Lebensführung in fortschrittlichem
Sinne bringen .

Rätselecke
» Vexierbild
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Wo ist der Eseljunge ? '

Brrihstaberi .Ratsel
Im Schmuck der Krone sah
Es manches Haupt mit A,
Steht N für A», so ruht
Es schaukelnd auf der Flut .

Auflösungen derRätsel derNummer der ri .Woche
Rätsel : Abendröte.
Besuchskarten-Rätsel : Obergärtner .
Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Salm sen. ; Anton

Laufka, Karlsruhe .
Dichter -Anekdoten

Tieck war stolz auf seine Tragödie „Genoveva "
. Wie

hingegen Goethe sie beurteilte , geht aus dieser Anekdote her¬
vor . Tieck las ihm das Manuskript in Jena vor . Goethe
äußerte später und andernorts darüber : „Als er ansing , schlug
es acht , als er aushörte , schlug es elf . Neun und zehn Uhr
habe ich gar nicht schlagen hören .

"
*

Als die Kunde von der Entdeckung der Sonnenflecken nach
Frankreich gedrungen war , erschien der Dichter Vincent Voi -
ture — so erzählt Eayot de Pivatel in seinen Auszeichnungen
— im Salon der Mademoiselle de Rambouillet und machte ein
so bedenkliches Gesicht, daß ihn die Dame des Hauses alsbald
erstaunt fragte , was es denn Neues gäbe ? „Mademoiselle, "
antwortete Voiture mit geheimnisvoll gedämpfter Stimme ,
„es sind böse Gerüchte über die Sonne im Umlauf !

"
*

Von Ariosto , dem Sänger des Orlando , wird berichtet ,
daß er die Schriftstellern gegen den Willen des Vaters aus¬
übte . Als der Vater ihm wieder einmal eine große Szene
machte , hörte der Sohn respektvoll zu , ohne sich zu verteidigen .
Erstaunt fragte ihn der Bruder : „Warum hast du dich denn
nicht verantwortet ?" — „Weil ich gerade einen scheltenden
und tobenden Vater unter meiner Feder habe und die Gele¬
genheit wahrnehmen wollte , Studien dafür zu machen"

, war
die Antwort .

Aus dem soeben erschienenen Heft der „Großen Welt "
. Es

ist für 1 .50 JL überall zu haben , oder direkt zu bezieben durch
die Leipziger Verlagsdruckerei G. m . b. H., Leipzig, Johannis ,
sasse 8.

Schriftleiter ! Hermann Winter , Druck und Verlag von Geck & Eie* beide in Karlsruhe » Luisenstraße 24
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An die Rose
Schöne Rose , zürn ' mir nicht»
Daß ich dich gepflückt ,
Daß ich aus dem Sonnenlicht
Dich Hab' fortgerückt.
Deine Pracht , die dunkel glüht »
Soll mein Liebstes schmücken .
Bis verwelkt fie und verblüht
Kann nicht mehr entzücken.
Deines Glanzes holder Schein
Soll ihr Aus ' erfreuen ;
Ich möcht' stets mit Rosen sein
Ihren Pfad bestreuen.
Wenn alsdann an ihrer Brust
Du wirst lieblich prangen ,
Sage ihr von meiner Lust»
Meinem Sehnen , Bangen . Emil Grimm .

M pilgern uni» Faschisten
II .

Römische Bilder .
Die ersten Blicke , die ich zu Mitternacht ins römische Leben

tun durfte , verstärkten den Forscherdrang noch mehr . In aller
Herrgottsfrühe trug er mich auf die Straße . Aber auch ohne
den Drang wäre es unmöglich gewesen , solange wie anderswo

. zu ruhen , denn ein betterschütterndes Autohupenkonzert
- dröhnte von der Straße herauf . Es war gerade , wie wenn
ganz Rom in Kraftwagen vorbeiführe . Doch wenn ich dann

! sah , waren es ihrer weniger als in einer andern Großstadt ,
; nur sind die römischen Autoführer beispiellos darauf versessen ,die Hupen und Gurgelpfeisen beulen zu lassen .

Zuerst mußte , wie alte Erfahrung gebietet , ein lebens¬
wahres Bild von der ewigen Stadt beschafft werden , was in
der Stadt der sieben Hügel nicht schwer ist. Fast jeder ist zur
Betrachtung trefflich geeignet , zumal dann , wenn , wie an die¬
sem Morgen , eine freundlicke Frühlingssonne dazu leuchtet.
So stieg ich denn aus der rechten Seite der Via Nazionale die
Treppe hinaus , die zu Q u i r i n a l, auf einen der sieben Hügel
führt . Hier oben , vom Vorplatz des königlichen Palastes , läßt
sich ein vorzüglicher Ueberblick gewinnen . :

Zur Linken des Quirinals , in mäßiger Entfernung , der
kapitolinische Hügel , der einst das Kapitol , den amtlichen Mit¬
telpunkt des römischen Reiches trug . Gleich dahinter , tief un¬
ten , zieht sich das Forum Romanum hin . Die baulichen
Reste der Kaiserzeit , die Tempelsäulen , Mauerstücke und
Triumphbögen sind gut zu erkennen. Am Ende des Forums
ragt das vielbeschriebene Kolosseum weit empor. Unmit¬
telbar am Forum erbebt sich der Palatin , auf dem die römi¬
schen Kaiser ihre Wohnsitze hatten . Im Forum , aber noch
mehr aus dem Palatin bat der Frühling seinen Einzug ge¬
halten . Unten , zwischen den zweitausentjährigen Ruinen ,treibt junges Gras und Gesträuch, und oben, wo einst Caligula
Geldstücke und Mesier ins Lumpenproletariat herabwarf , stehen
jetzt blühende Mandelbäume und vollbeladene . Zitronenbüsche.
Und in den Uuinen , wo des Nachts der Geist des ermordeten
Cesar umgeht , singt am Tage der Zaunkönig mit seinen
Kollegen.

Eine Viertelstunde rechts vom Quirinal liegt der Pincius
(Hügel) , wo sich an Nachmittagen die vornehme Welt zu Fuß ,Roß und Wagen taumelt , und sich dazu Musik machen läßt .
Am Fuße des Pincius gewahrt man die von Bogenmauern
eingefaßte Piazza del Povols , einst, ehe es eine Eisenbahn gab,die Eingangsstelle der vom Norden kommenden Pilger . Von
diesem Platz bis zur Piazza Venezia vor dem kapitolinischen
Hügel führt schnurgerade die wichtigste Verkehrsader Roms ,der Corso Umberto I . An dem Hause 18/20 des Corso. unweit

der Piazza 6el Povolo , kündet eine Tafel , daß hier Eoetbe
gehaust hat . Die Tafel hat die Gemeinde Rom „ a Memdriai
del Grande Ospite" (Zur Erinnerung an den groben Gast ) im
Jahre 1872 anbringen lassen .

Der Corso scheidet die Ebene zwischen dem Quirinal und
dem Tiber in zwei Teile . Hier spielten sich im alten Rom '
das städtische Leben wie die Kämpfe der politischen Sippen '
ab . Auch heute ist hier der Mittelpunkt des städtischen und
politischen Getriebes , worauf schon der Montecitorio
(Parlament ) und die vielen Amtsgebäude schließen lasten, die
über das Häusergewürg emvorragen . . Rechts und links vom
Corso, zwischen vierstöckigen überaus solide gebauten Häusern,
enge Gasten ohne Fußsteig . Hier flicken und hämmern die
Kleinmeister und halten ihre Erzeugnisse feil . Dem Quiri¬
nal , der Stätte der politischen Macht , gerade gegenüber , in
halbstündiger Entfernung , der Vatikan , der Sitz der kirch¬
lichen Macht . Dieses Gegenüber hat mancher als Symbol ge¬
deutet für den Jahrhundert alten Gegensatz zwischen Staat
und Kirche . Der Vatikan mit seinen zahlreichen Gebäuden ,
Kapellen und Gärten ist ein Viertel für sich . Er wird weithin
erkenntlich gemacht durch die mächtige Kuppel der Peterskirche .

Das „heilige Jahr " und feine Verheißung . >
Der Weg zur Peterskirche ist jetzt leicht zu finden . Ein

halbes Dutzend Straßenbahnlinien mit der Aufschrift „St .
Pietro " zeigt die Richtung an . Oder man folgt einem der
Pilgerschwärme , die immerwährend dem Ziel ihres Hierseins
zustreben . Im ersten „heiligen Jahr "

, 1300, ist der Andrang
nach der Peterskirche dermaßen arg gewesen , daß der Verkehr
auf den Zugangswegen einer strengen Ordnung unterworfen
werden mußte . Wie dies geschah, schildert D a n t e , der damals
dabei war , in seiner Göttlichen Komödie . Im achtzehn¬
ten Gesang, wo er die Höllenwanderung beginnt , kommt er .
auf das „heilige Jahr " zu sprechen :

Gleich wie man jüngst in Rom beim Jubeljahr ,
Zum Uebergang die Brücke herzurichten
Gewußt , ob großen Andrangs , also zwar,
Daß hier gewendet sind mit den Gesichten ,
Die zu Sankt Peter wallen , nach dem Schloß —
Die andern sich nach dem Berge richten.

^ Demnach mußten im ersten Jubeljahr die nach St . Peter
wallenden Menschen, wenn sie an die Tiberbrücke kamen, ihr
Gesicht nach dem Schloß (Engelsburg ) . die zurückflutenden
aber nach dem Berge wenden , das heißt, sie mußten rechts
gehen. Eine solche Ordnung ist heute kaum vonnöten , da nun¬
mehr Straßen und Brücken zur Kirche führen .

Zu Dantes Zeit saß B o n i s a z VIII . auf Petris Stuhl .
Dieser Bonifaz , der nach dem Urteil nahmhafter Geschichts¬
forscher zu den Allerungläubigsten in der langen Reihe der
Päpste zählt , erließ anfangs 1300 eine Bulle , worin allen denen
völliger Sündenablaß verheißen wurde , die in diesem
Jahre die Kirche von St . Peter besuchten . Der Ablaß sollte
den Einheimischen bei dreißigtägiger , den Fremden bei fünf-
zehntägiger Wallfahrt zu bestimmten römischen Kirchen zuteil
werden . Eine solch prächtige Verheißung für solch geringe
Opfer verfehlte ihre Wirkung nicht. Hunderttausende von
Gläubigen kamen nach Rom gewallt . Noch nie hatte nach,
einhelligem Urteil der Zeitgenossen, die Stadt derartige Men¬
schenmasten gesehen . In der Meinung , daß ihrem Herrgott
auch bei dieser Gelegenheit das Opferbringen wohlgefällig sei,
brachten die Wallfahrer reiche Gaben mit , die sie am Grabe
des Apostels niederlegten . Hier standen , wie ein zeitgenössischer
Bericht sagt, zwei Geistliche Tag und Nacht mit einem Rechen,
um das Geld zusammen zu rechen . Und ein Florentiner Ge¬
schichtsschreiber erklärt , die Gaben hätten der Kirche Schätze
eingetragen und alle Römer seien durch Warenverkauf reich ge¬
worden . .

'
Angesiechts desten fehlte es nicht an Ketzern, die von einer

Verquickung des Sündenablastes mit dem Geldgeschäft redeten .
Wie dem auch sei , das „heilige Jahr " muß sich als überaus .
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ejnkömmliche Einrichtung erwiesen haben , dynn obwohl es von
Voimas nur einmal für jedes Jahrhundert verkündet war ,
wurde es schon 1350 für jehes Hqlbjabrbundert , 1475 gar für
jedes Vierteljqhrbundert eingeführt . Auch wurden die Be¬
dingungen für den Sündenablaß allgemach gemildert . So ha¬
ben wir denn nun alle 2b Jahre ein „heiliges Jahr " mit Wall¬
fahrten zu dem Sitz der römischen Kirche und völligen Sünden -
ablab . Diesmal rechnen die römischen Geschäftsleute auf eine
Million Fremde .

Dieses „heilige Jahr " hat letzte Weihnachten begonnen.
An diesem Feste hat der Papst unter feierlicher Zermonie die
„heilige Tür " der Peterskirche aufschlagen lassen . Das näm¬
liche geschah in den andern Kirchen, die ebenfalls eine solche
Tür besitzen. Vis nächste Weihnachten , dem Schluß des Ju¬
beljahres .bleiben diese Tore offen, dann werden sie wieder
» rgemauert und bleiben so ein Pierteljahrhundert . Den
Gläubigen ist für den Besuch der ewigen Stadt genau so wie
von altersher völliger Sündenablaß in Aussicht ge¬
stellt. Wer der jubiläumsseltenen Verheißung teilhaftig wer¬
den will , muß nun freilich einige Bedingungen erfüllen . Es
genügt nicht, daß man in Rom betet , seine Sünden beichtet
und bereut und durch das heilige Tor geht, man muß auch als
Einheimischer zwanzig, als Fremder zehn Tage lang zu den
vier Hauptkirchen Roms wallfahren und da frommen Uebun -
gen obliegen . . . _

Einfach war früher die Erfüllung wahrhaftig nicht. Die
Kirchen liegen weit auseinander , und sie alle vier jeden Tag ,
und das zehnmal besuchen , heißt eine Anstrengung , die nur
durch die sichere Aussicht , aller seiner Sünden ledig zu werden,
gemildert wird . Heute mildert sich dies durch die Verkehrs¬
mittel . Eine Straßenbahn , die ständig die Rundfahrt zu allen
vier Kirchen macht , hilft dem Pilger die Bedingung zu er¬
füllen . Wohlhabende Leute nehmen, damit ihnen möglichst
wenig Zeit verloren geht, ein Auto . Und für die Engländer
stebt ihr Provbet Thomas Cook mit riesigen Autobussen ständig
bereit . Somit ist es den Gläubigen von heute leichter gemacht .
Sie haben nun mehr Zeit , das römische Tag - und Nächtleben
zu studieren , was besonders die aus dem kalten Nordland
stammenden Pilger fleißig tun .

Sin Abenteuer in den mekilanischen
Sergen

KuS : Landenberger , „Wauderjahre in
Äexiko". Mit 86 Abbildungen und einer Karte,
gebunden rJC 8,50. (BrockhauS , Leipzig .)

Bald nahm uns der Wald auf , der in der Hauptsache au§
Nadelhölzern, immergrünen Eichen , Lorbeergewächsen und
Erikazeen bestand . Der GebirgSpfad war gut , und der Wald
wurde immer schöner. Der AjuSco, ein vulkanisches Gebirge
von nahezu 4000 Meter , besitzt zwei Gipfel, die den Rest des
obgestürzten Kraters darstellen. Auf jedem der Gipfel, die leicht
3U besteigen waren , befand sich eine Steinpyramide mit Holz¬
kreuz . Wir packten unfern Proviant aus , den wir in Droops
Satteltasche mitgenommen hatten . Pumpernickel, Butter , Bir¬
nen aus Kalifornien in Büchsen , Würstchen und heißer Kaffee
aus der Thermosflasche mundeten uns herrlich.

Da im Westen ein Gewitter aufzog, so drängte der erfah¬
rene Armbruster , der schon lange im Lande wohnte, zum Auf¬
bruch . Wie liefen wie die Hasen, versäumten den Zug im
Dorfe AjuSko aber um fünf Minuten . Dies war und völlig
nebensächlich . Wir gingen in eine Tienda , aßen dort Oelsar -
dtmen mit Weißbrot und tranken eine Flasche Rotwein dazu.
ES war jener Rotwein , dessen Wiege in Spanien stand , der aber
in Mexiko, so oft er die Hände wechselte, gepantscht wird. So
ßlich auch jenes Produkt mehr einem farbigen Wässerchen , aber
in den Augen der Eingeborenen war es Wein.

Während wir die frugale Mahlzeit einnahmen , erschien der
Korporal, der in dem Dorfe AjuSko die auS sechs Mann be¬
stehende Polizeiwache kommandierte. Er ersuchte uns , Pferde

- zu nehmen, die Miete zu einem Peso nebst einem Peso Trink¬
geld für den begleitenden Soldaten , der die Tiere wieder heim¬
bringen sollte . Droop und Armbruster lebten viel längere Zeit
im Lande als ich und wiesen das Angebot als unnötig zurück.
Im Gegenteil , sie hielten die ganze Sache für eine Beutel -
fchneiderei . Nach etwa 10 Minuten erschien der alte Rural noch ,
inals und erklärte uns , daß der Camino Real (die staatliche
Landstraße, die an Zerriffenheit meist einem Flußbett gleicht)
nachts durch Banditen unsicher gemacht werde und daß uns Un¬
angenehmes bevorstehe . Droop und Armbruster lachten .

Wir fingen an , tüchtig auszugreifen , waren heiter und
guter Dinge, pfiffen, sangen und machten Scherze über die
Welt , auch über den alten Rural . Schlag 6 Uhr wurde es auf-

allend dunkel, was unfern Mut um etliche Grade zurück-
chraubte. Auch finden wir an, über die großen Steine zu ftol-
>ern und zu fallen . Das Pfeifen und Singen hörte auf . Wir

passierten bei völliger Dunkelheit das Dorf San Andres . In den
niederen Hütten brannte Licht und die unsympathischen Be¬
wohner riefen uns hämische Bemerkungen nach . Wir passierten
ein anderes Jndinanerdorf , Chimalcoyot, wo die Leute die
Hunde auf uns hetzten .

Droop hatte die Browningpistole in der Hand . Hinter
Chimalcoyotl wird der Weg breit und gut . Rechts und links
vom Weg verläuft ein tiefer eingeftochener Graben , dahinter
find Maghuepflanzen in Reihen gesetzt. Plötzlich tauchen links
hinter einer großen Maghue zwei vermummte Indianer auf .
Lautlos setzten sie mit katzenartiger Geschwindigkeit über den
breiten Graben . Einige Sekunden liefen sie neben uns her,
um uns zu mustern , dann kehrten sie um und rannten zum
Dorf .

Fünf Minuten mochten vergangen sein . Wir näherten uns
einer Stratzenbiegung , und ich hörte die Schritte und zwar auf
der rechten Seite der Straße . - Da erkenne ich die beiden Ver¬
mummten von vorhin, und da gerade der Mond hinter den
Wolken hervorkam, sehe ich unter den Ponchos die blanken
Machetes, die großen Haumesser, blitzen . Die Gesichter der
Briganten waren verhüllt . Ich konnte noch rufen : „Droop,
Achtung , Front !

" Da Ijatte sich Droop schon gedreht und wehrte
den einen mit der Browningpistole von sich ab. Armbruster hielt
seinen spitzigen Spazierstock vor — einen sogenannten Schtoarz-
wälder — und zog dann ebenfalls seinen alten Revolver her¬
vor. Ich trug an jedem Tag überhaupt keine Waffe .

Der eine Gauner rief : „Fremde , unser Anführer will, daß
ihr in das Dorf zurückkommt ; er will euch untersuchen, abends
nach 7 Uhr darf niemand^ mehr den Camino Real passieren !

"

Armbruster fiel ihm ins Wort und rief : „Ter Camino Real ist
eine öffentliche Straße und darf bei Tag und bei Nacht be¬
gangen werden. Sagt eurem Anftihrer , wenn er etwas will,
so soll er selbst kommen ! "

In diesem Augenblick macht der eine Indio eine bedrohliche
Bewegung unter seine Zarape , und schon fitzt ihm der weit klei¬
nere Droop, der lange genug bei den Husaren gedient, mit
der Browningpistole mitten im Gesicht . Der kalte Stahl wirkt
auf den Hallunken abkühlend. Armbruster geht ebenfalls zum
Angriff vor. Sowie die Lumpen sehen , daß bei uns eine Ueber-
rumpelung unmöglich ist, sind sie verschwunden.

_
k"^ n-

artiger Geschwindigkeit setzten sie über den breiten Graben .
Hinter den Maghues waren sie gedeckt . Gleichzeitig pfiff eS an
alln Ecken und Kanten . Wir waren einem regelrechten Hinter¬
halt entgangen . Wir liefen rasch, aber unser Rückzug war ge-
ordnet . Droop folgte als letzter, mit der Pistole in der Hand.
So ein alter Husar behält doch immer seine Kaltblütigkeit .

In diesem Augenblick sauste ein Hagel von Seinen auf uns
nieder . Armbruster bekam einen heftigen Wurf an den Arm,
ich an den Fußknöchel . Da ich dicke Minenstiefel trug , war der
Wurf nickt schmerzhaft . Da kam ein alter Indianer mit ferner
Frau aus der Richtung von Tlalpam , und da er unö freund -
lich grüßte , erzählte ihm Armbruster die Sache mit dem Heber-
fall . Der Alte rief : „Achtung, meine Herren , da ist noch mehr
Gefahr .

" Und tatsächlich , hinter der Straßenbiegung lag ern
großer , schön gekleideter Mann im Charro -Anzug.

An jedem Bein der eleganten engen Reithose sahen etwa
fündig kleine Silberknöpfchen. Sein Gesicht war mit einem
Poncho verhüllt . Neben ihm hielt ein riesiger Indianer Wache.
Gegenüber , im Schatten einer Maghue . hockten drei vermummte
Kerle von der Lumpensorte , die uns schon bekannt war . War
der gutgekleidete Haciendado mit Sporen an den eleganten Stie¬
feln tot oder verwundet oder nur betrunken ? Jedenfalls war
ihm sein Pferd weggelaufen. Wahrscheinlich wurde der Mann
durch einen Steinwurf betäubt und fiel dann vom Pferd . Ge¬
rade als er ausgeraubt werden sollte, kam der befreundete In¬
dianer und übernahm die Wache bei dem Verunglückten. Die
drei wären mit dem einen wohl fertig geworden, aber von der
Feigheit der Burschen kann man sich nur schwer einen Begriff
machen .

Nach vierzig Minuten waren wir in der nicht unbedeutenden
Stadt Tlalpam , und mit einem Zuge der elektrischen Schnell¬
bahn fuhren wir nach der Hauptstadt zurück. Unterwegs , in
Churusbusco , verloren wir eine Stunde durch falsche Weichen¬
stellung. Um 10 Uhr waren wir in Mexiko; das bereitgestellte
Nachteffen mundete uns nur wenig. Auf uns lastete ein Alp¬
druck. , ,

Da wir zu jener Zeit die Kaserne der munizipalen Gen¬
darmerie in Tlalpam mit . Elektrizität versorgten , ritt ich am
nächsten Morgen nach jener Stadt in einem Tempo, daß die
Funken stoben . Der Oberstleutnant , der gerade in der Kaserne
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war, sagte mir , di« ganze Geschichte gehe ihn gar nichts an ,
seine feilte seien nur für die Sicherheit der Landstraße Tlal -
pgm- Mexiko verantwortlich . Ich müsse zuerst -um Friedens -
richter und dann zu den Rurales .

Anstatt lange zum Friedensrichter zu gehen , ritt ich direkt
zum Curatel der RuraleS , in dem damals 400 Man ^r lagen.
Der freundliche Leser wird staunen, daß in einer Stadt wie
Tlagpam 600 berittene Polizisten waren , und dabei fällt meine
Schilderung in die „ friedliche " Zeit von Porftrio Diaz . Wie
staunte ich erst später , als ich in der Republik Colombia lebte.
Dort ist die Bevölkerung so friedliebend , daß man von berit¬
tener Polizei nichts weiß, und die Polizei zu Fuß bekommt selten
Anlaß zum Einschreiten.

Der Hauptmann der Rurales war telephonisch vorbereitet ;
er gab mir einen intelligenten Leutnant nebst- zwei Rurales mit.
Ohne Mühe fand ich die Stelle , wo tags zuvor der Ueberfall
stattgefunden und wo der Mexikaner auf dem Boden gelegen
hatte . Wir fanden einen Stein , an dem etwas Blut klebte,
sonst nichts ! Wir ritten heimwärts . Don dem negativen Re¬
sultat war man in Tlalpam sehr befriedigt ! Wir waren doch
nur Ausländer !

„Herzlos"
Von Dozent Ewald Schild , Wien .

Wohl niemals wieder werde ich ein so glockenhelles , be¬
lustigendes Lachen hören . Die junge Hörerin war gar nicht
zu beruhigen , aber schließlich zwang ich sie doch zum Ernst
durch den Anblick des Tierchens. Und nun blickten wir beide,
Kopf an Kopf, ins Mikroskop . Seltsames bot sich auch aber
unseren Blicken dar . Ein kaum millimeterlanges Kleinkrebs -
chen, ein Hüpferling , zappelte in einem Wafsertrovfen auf
dem Tragglaschen und mußte uns unfreiwillig durch den
Kleinseher in seinen zarten Körperbau neugierigen Einblick
gewähren .
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Der Hüpferling und die Welt find eben Gegensätze , und
da war es schließlich nicht wunderlich , daß meine freundliche
Hörerin mit ihrem Lachen losvlatzte , als ich allen Ernstes
versicherte, daß unser kleiner Krebs ein „herzloses" Tierchen
sei . Und wirklich, dieser kleine Weltbürger besitzt ln seinem
glashellen Körperchen keine Zentralvumve , keinen lebenden
Motor — und lebt trotzdem! Noch heute klingt mir die er¬
staunte Frage in den Obren , wie denn das überhaupt möglich
sei ? Nun , der Darm ersetzt das Herz und dessen
Funktion . Abermals skeptisches Lächeln. Die Beobachtung
rm Mikroskop zeigt aber , wie der langgestreckte Darm in regel¬
mäßigem Takt pulsiert . Das ist im feinen Strahlenbüschel
des Mikroskops so deutlich zu sehen , als wär ich ein Anatom ,
der ein noch lebenswarmes , zuckendes Herz in Händen hält .
Blutgefäß -System ist keines vorhanden , so daß durch das
rhythmische Pulsieren des Pseudoherzens das Blut allen Or¬
ganen der Leibesböble zur Nahrungsversorgung zugefübrt wird .

Manches noch fesselt jetzt den Blick meiner Hörerin am
Mikroskop. So das prachtvolle , auf der Stirne sitzende Ein¬
auge , dem das Krebschen seine sachliche Bezeichnung Eyclops
verdankt . Dann das geringelte und mit feinen Borsten ver¬

sehene Füüleroaar , mit dem es die Tiere meisterhaft verstehen,
in ihren Wohngewössern (Tümpeln und Teichen) zu schweben
und sich sortzubewegen . Endlich der mehrfach gegliederte Hin¬
terleib , der in eine beborstete Schwanzgabel endigt , die gleich¬
falls ein vortreffliches Bewegungswerkzeug darstellt . Unser
Beobachtungseremvlar gab sich als Weibchen dadurch zu er¬
kennen , daß es zu Leiden Seiten des Hinterleibes Cierpaketchen
trug (f. AbL .) , da die Eier bis zum Ausschlüpfcn der Jung¬
tiere vom Weibchen mitgeschleppt werden .

Mein freundliche Hörerin lächelte jetzt nicht mehr . Sie
hatte sich selbst davon überzeugt , daß es wirklich und wahr¬
haftig „ herzlose " Tierchen gibt !

Aus Welt und Wissen
Der Liebling des Raritatenkabinetts . Das berühmte

Raritätenkabinett von Tussaud in London , das jetzt ab¬
gebrannt ist, hat einen unersetzlichen Verlust zu beklagen ;
denn während die andern Figuren , die der verschiedenen
Herrscher , der berühmten Männer und der großen Verbrecher ,
wieder angefertigt werden können , laßt sich der größte Lieb¬
ling dieser Kuriositätenschau nicht mehr erneuern . Der
jetzige Besitzer des Kabinetts , der Urenkel der Begründerin
Mme . Tusaud , erklärt selbst, daß keiner der Ausstellungs¬
gegenstände sich einer so allgemeinen Beliebtheit erfreut
hc^ e wie die Figur der „ atmenden Schönen ", die auch
die „ sihlafende Schönheit " genannt wird . Es ist das Bildnis
einer Mme . St . Amaranthe , einer der schönsten Frauen der
Revolutionszeit , das von Frau Tussaud selbst geformt wurde .
Der die Atmung hervorrufende Mechanismus verlieh dieser
in der Lage einer Schlafenden dargestellten Gestalt einen
eigentümmlichen Reiz des Lebens , und ihre tragische Geschichte
trug noch zu der Wirkung bei, die sie auf faßt alle Besucher
ausübte . Sie war di« Gemahlin eines Oberstleutnants aus
der Leibwache Ludwig 16., der bei dem Sturm auf die
Tuilerien im August 1792 getötet wurde . Seine Gattin
wurde verhaftet , ins Gefängnis gebracht , und legte mit
22 Jahren ihren schönen Nacken unter das Fallbeil der
Guillotine . „ Kein Mädchen vom Lande glaubte Londons
Sehenswürdigkeiten bewundert zu haben , wenn sie nicht
bei der „schlafenden Schönheit " gewesen war , schreibt Louis
Tussaud in einem Londoner Blatt . „ Zahllose lebende Bilder
sind nach der Figur der Mme . St . Amarauthe gestellt worden ,
deren Name schon etwas von dem melancholischen Dust
aushauchte , der ihr Gedächtnis umgab . Andre berühmte
Frauen sind unter der Guillotine gestorben , aber keine hat
mit ihrem tragischen Schicksal die Herzen der Engländerinnen
näher berührt . Sie lag da wie eine Blume . Nun ist ihre
Lkblichkeil firr immer dahin . Denn das Kunstwerk aus
den Händen der Mme . Tussaud wird keine Auferstehung er¬
fahren ."

Der drahtlose Fernsprecher in jedem Heim . Zur
Ausübung der Radiotelephonie gehören nach K . Ruegg
Audion , einige Spulen . Elenrente und Reguliereinrichtungen ,
Das Audion gleicht äußerlich einer Glühbirne und hat im
Innern einen von einem Gitter umgebenen Metallfaden , der
innerhalb eines Metallbleches glüht : schon eine geringe elek¬
trische Kraft bewirkt an diesem Gitter und dem angeschlossenen
Stromkreis warnehmbare Erscheinungen . Steht auf einer
Rednertribüne ein Mikrophon in Verbindung mit einer
drahtlosen Sendestelle , so werden die gesprochenen Laute
vermittels der nach allen Richtungen ausgestrahlten elektrischen
Wellen in den Raum verbreitet und von jedem Audion¬
empfänger aufgenoinmen und wieder in die ursprünglichen
Wellen zurückverwandelt . K . Ruegg vergleicht die Erfindung
der drahtlosen Telephonie mit derjenigen der Buchdrucker-
kunst , die ja auch einen Umschwung im Kulturleben der
Menschen hervorrief , ihrer Bildung und Belehrung neue
Bahnen eröffnete . Kann doch heute der Dorfbewohner auf
drahtlosem Wege in seiner Stube eine Oper mitanhören
der Geschäftsmann sich auf schnellsten Wege über Preise
und Tagesneuigkeiten orientieren , der Student von seiner
Wohnung aus Vorlesungen anhören usiv. In Amerika
dient das drahtlose Telephon schon für Stellenvermittlung ,
so suchte dort kürzlich ein bedeutendes Stahlwerk auf diesem
Wege Facharbeiter und auf ihre rundgefunkte Anstage
waren bald zahlreiche Bewerber zur Stelle .
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